
Aus der Sıcht des Jahres 1931
Pfarrer Walter Schwarz ber die Spannung zwıschen
Natıiıonalsozialısmus und evangelıschem Christentum

VO CHWARZ

Der Nachdruck des tolgenden Artıikels VO Pfarrer Walter chwarz AUus
dem Jahre 1931 möchte das 1m Jahrbuch für Schlesische Kırchengeschichte
1987 VO  3 mMır gezeichnete Lebensbild meınes Vaters erganzen eın
wichtiges Dokument. Dieses ze1igt, dafß 65 in der Evangelıschen Kırche
damals warnenden Stiımmen nıcht gefehlt hat Freıilich sınd WIr heute Miıt
dem Wıssen alles, W as 1in den 12 Jahren der Herrschaft des Drıitten
Reiches geschehen 1St, vieles klüger. Den nachfolgenden Beıtrag wiırd
INan jedoch weniıger A4US der Retrospektive VO  m} heute lesen dürfen, sondern
aus der Lage VO damals, 1n der die Zukunft den Blicken och verhüllt WAar.

Im März 1930 W ar Brünıng MmMIıt der Regierungsbildung in der Weımarer
Republik beauftragt worden. Als seine Deflationspolitik 1mM Reichstag keine
Mehrheit mehr tand, regierte CI mıt Hıltfe VO Notverordnungen und löste
den Reichstag auf Die Neuwahlen 14 September stärkten auf beiden
Flügeln die radikalen Parteıjen. Die Abgeordnetenzahl der Nationalsozıiali-
sten schnellte VO 12 auf 107 Sıtze hoch, die Kommunıisten wuchsen
23 Sıtze autf insgesamt P Sıtze

Die Auseiandersetzungen verlegten sıch auf die Straße. Dıie Zahl der
Arbeitslosen stieg 1n Deutschland bıs 1932 auf Mıllionen Der Banken-
krach wiırkte sıch weltweıt A4UuUsSs un verstärkte die wirtschaftliche Miısere.
Weltanschaulich rangen die ommunıistische Gottlosenbewegung, das re1-

die Seele des deutschen Volkes.
denkertum un! die ungeahntem Einflufß gelangte völkische ewegung

Damals 1in der Evangelischen Kırche Kräfte VWerke, die dem
Geschehen nıcht tatenlos zusehen wollten. Dıie SOgeNaANNTE »Apologetische
Zentrale« in Berlin-Spandau bıldete eın Zentrum für die geistige Auseıinan-
dersetzung. Sıe gab Dr arl Schweitzer un:! dem damalıgen Privatdo-
zenten Walter Künneth vierteljährlich erscheinende Hefte dem Titel
» Wort un! Tat« heraus, 1n denen iınformative Artıkel un Berichte 4aUuS der
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apologetischen Arbeit veröffentlicht wurden. Sıe beobachtete auch den
Weltanschauungskampf sowohl 1im Blick auf Freidenker un: Gottlosenak-
tiıonen als auch die völkısche Religiosıtät und ıhre unterschiedlichen
Gruppen.

In eft des Jahres 1931 1st der auf eiınem Vortrag basierende Beıtrag VO  —

Pfarrer Walter Schwarz, damals Direktor des »Evangelischen Preßverbands
für Schlesien«, erschienen, den S71 auf der Schlesischen Konferenz für
Volksmissıon Maı 1931 in Krummhübel gehalten hat

WAar hat der Begritt »Apologetik« in der Theologıe se1it arl Barth
keinen besonderen Klang mehr, 1aber der Sache ach annn die Kırche 1im
Weltanschauungsringen nıcht darauf verzichten. Nıcht uUumsOonst besteht
auch heute iın Stuttgart die »Evangelische Zentralstelle für Weltanschau-
ungsiragen«, die die verschiedenen relıg1ösen, pseudorelıgıösen und gze1st1-
pCnHh Stromungen der eıt beobachtet un:! darüber informıiert, eıne nOtwen-

dige Aufgabe be1 allem relig1ösen Indifferentismus un! Synkretismus, den
WIr be] der geistlichen Verunsicherung besonders den sogenannten
Gebildeten heute erleben.

Damals, 1931 hat Walter Schwarz eıne Analyse des Nationalsoz1alısmus
auf rund des vorliegenden Schritttums geWagT, A4UuS der dıe zentrale und
beherrschende Bedeutung des Rassegedankens überdeutlich hervorgeht.
Damals konnte och nıemand ahnen, welchen Konsequenzen diese
heute reichlich überzogen un!: verschroben klingenden Ideen tatsächlich
führen würden. Wer hat damals diese weltanschaulich überspannte Seıte in
der Breıte des Burgertums oder der Arbeiterschaft wirklich gC-
NOMMEN ® —z

Nach 1933 hat dieser Artikel seiınem Verfasser nıcht unerhebliche Unge-
legenheiten bereıtet, enn CI W ar den Nationalsozialisten nıcht verborgen
geblieben.

Satze wI1e: > Gott, der Allmächtige, der Hımmel un: Erde geschaffen at,
wırd in seıner Majestät nıcht anerkannt. Gottes Universalıtät wiırd
geleugnet.176  EBERHARD SCHWARZ  apologetischen Arbeit veröffentlicht wurden. Sie beobachtete auch den  Weltanschauungskampf sowohl im Blick auf Freidenker und Gottlosenak-  tionen als auch die völkische Religiosität und ihre unterschiedlichen  Gruppen.  In Heft 3 des Jahres 1931 ist der auf einem Vortrag basierende Beitrag von  Pfarrer Walter Schwarz, damals Direktor des »Evangelischen Preßverbands  für Schlesien«, erschienen, den er auf der Schlesischen Konferenz für  Volksmission am 7. Mai 1931 in Krummhübel gehalten hat.  Zwar hat der Begriff »Apologetik« in der Theologie seit Karl Barth  keinen besonderen Klang mehr, aber der Sache nach kann die Kirche im  Weltanschauungsringen nicht darauf verzichten. Nicht umsonst besteht  auch heute in Stuttgart die »Evangelische Zentralstelle für Weltanschau-  ungsfragen«, die die verschiedenen religiösen, pseudoreligiösen und geisti-  gen Strömungen der Zeit beobachtet und darüber informiert, eine notwen-  dige Aufgabe bei allem religiösen Indifferentismus und Synkretismus, den  wir bei der geistlichen Verunsicherung besonders unter den sogenannten  Gebildeten heute erleben.  Damals, 1931, hat Walter Schwarz eine Analyse des Nationalsozialismus  auf Grund des vorliegenden Schrifttums gewagt, aus der die zentrale und  beherrschende Bedeutung des Rassegedankens überdeutlich hervorgeht.  Damals konnte noch niemand ahnen, zu welchen Konsequenzen diese  heute reichlich überzogen und verschroben klingenden Ideen tatsächlich  führen würden. Wer hat damals diese weltanschaulich überspannte Seite in  der Breite des Bürgertums oder der Arbeiterschaft wirklich ernst ge-  nommen!  Nach 1933 hat dieser Artikel seinem Verfasser nicht unerhebliche Unge-  legenheiten bereitet, denn er war den Nationalsozialisten nicht verborgen  geblieben.  Sätze wie: »Gott, der Allmächtige, der Himmel und Erde geschaffen hat,  wird in seiner Majestät nicht anerkannt. ... Gottes Universalität wird  geleugnet. ... Aus dem persönlichen und aus dem Völkerleben ist Christus  aus seiner beherrschenden Stellung verbannt. Es herrscht das deutsche  Volk, es herrscht der Germane, seine Ehre braucht keine Liebe, sein Stolz  keine Erlösung«, sprechen in ihrer Klarheit für sich in einer Zeit, da das  Kommende menschlichen Augen noch verborgen war.Aus dem persönlıchen und A4US dem Völkerleben 1st Christus
AUS seiıner beherrschenden Stellung verbannt. Es herrscht das deutsche
Volk, 6S herrscht der Germane, seıne Ehre braucht keine Liebe, seın Stolz
keıine Erlösung«, sprechen in ıhrer Klarheıt für sıch in eıner Zeıt, da das
Kommende menschlichen Augen och verborgen WAal.
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Welche Bedeutung hat die Spannung
zwıischen Nationalsozialısmus und evangelischem Chrıistentum

für die apologetische Wortverkündigung
Von Pfarrer WALTER SCHWARZ, Breslau

Eıne völkische Bewegung zibt CS SEeITt langem Ihre Vorläuter un! Propheten
haben uNserec Väter begeistert C1in Paul de Lagarde, Sspater Chamberlain
Zu politischer Wirksamkeit kam S1IC der Vorkriegszeıt, Alldeutschen
Verband dessen Führer 1afß als Einhard C1iNEC vielgelesene deutsche
Geschichte schrieb und Stillen weitgehenden, Wenn auch nıcht ausschlag-
gebenden Einflufß auf die Politik VOT 1913 hatte In Osterreich 1ST 65 die
alldeutsche Bewegung Schönerer, die Hıtler SC1INCT Jugend Einblick

künftiger Beherzigung erfährt Nach dem Krıeg SCWINNCN die völkischen
Ideen aAllmählich innerhalb der natıonalen Parteıen Deutschland Raum In
der Deutschnationalen Parteı wiırd 1920 ber den sogenannten Judenparagra-
phen abgestimmt; Helferich und Hugenberfg verhalten sıch damals ableh-
end auch Graefe STIMMLT iıhn, verbindet sıch aber darauf MIit
Wulle und Henning Zur Gründung der Deutschvölkischen Freiheitsparteı
oder, WI1C S1IC sıch Spater Zur Deutschvölkischen Freiheitsbewegung

In dieses Strombett gehört der Nationalsozialismus och hebt E1 sıch
VO  3 der völkıschen ewegung allgemeinen 1Ab Zunächst der orm Er
1ST Parteı; 1es nıcht als Gegensatz ZUuUr Bewegung, aber als notwendige,
zugleich gewollte orm der Bewegung, weıl S1C NUur wirkungsfähig un
gestaltungskräftig ı1SE.

Von den Parteıen aber unterscheidet sıch diese Parteı durch iıhre OUOrganı-
Satıon un: durch die »CWISC Geltung ıhrer Grundsätze«.' Sıe ı1ST militärisch
durchgebildet, insotern die Führer VO  — der obersten Spitze ernannt werden
und ihrerseits wiıieder die Unterführer Das Ma{iß$ der Autorıität
entspricht dem der persönlıchen Verantwortung Eın Programm, das Je
ach der Lage wechselt, verwirtt die Parteı; daher hat S1IC Grundsätze
aufgestellt; ıhre Formulierung WAar notwendig, wollte INanl organısatorisch

Weltanschauung ertassen » Was für den Glauben die Dogmen darstel-
len, sınd für die sıch bildende politische Parteı die Parteigrundsätze <<

Inhaltlich fällt schon beım Namen C1INEC Erweıiıterung des Gedankenkreises
ach dem Soz1alen hın auf Das Kot der Fahne bezeugt den sozıalen

SCHNEIDER, Unser täglıch Brot, Nationalsozialistische Biıbliothek Nr 19
HITLER, Meın Kampf 477
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Gedanken der ewegung. Hıer scheinen Hıtlers Lebenserfahrungen eınen
Niederschlag gefunden haben Die fünf Jahre, die CT in Wıen zunächst als
Bauhilfsarbeıiter, dann als kleiner Maler seın kärgliches Brot, das aum den
Hunger stillte, verdiente, öffneten ıhm die ugen für die sozıale rage
Selbst in der Welt der Armut und täglıcher Unsicherheıt, Aus der sıch seın
Vater, eın kleiner Beamter, eben erst herausgearbeıtet hatte, selbst
dem Terror der Gewerkschaften, der ıhm die W.ahl lıefß, entweder sotort
den Bau verlassen oder VO (seruüst herunterzufliegen das War eıne
andere Welt als die des Rechtsanwalts Dr Claß, des Geheimen Fınanzrates
Hugenberg, des Graten Reventlow, des Gardeoffiziers V, Graefe, des meck-
lenburgischen Pastorensohnes Wulle, des Graten RıvVv Goltz und WwW1e s1e
alle heißen, die uns Junius Alter in seınem Buch »Nationalisten« geschildert
hat Beı ıhnen W ar die soz1ıale rage allentalls, der s$1e nachdachten, bei
dem Gründer der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeıterparteı WAar CS

die sozıale Not, die CI selbst erlebt hatte.
Nun verbinden sıch die soz1ıalen Forderungen mMıt den völkischen. Von

beiden her wırd dem Marxısmus der Kampf ‚nn  angesagt. Das bedeutet nıcht
Verneinung der Gewerkschaftten: »S1e gehören den wichtigsten Einrich-
tungen des wirtschaftlichen Lebens«, »breite Massen des Volkes erhalten
durch S1e eıne Erziehung«,” aber s1e sollen eın rgan des Klassenkampfes
se1ın, sondern eın Urgan der Berufsvertretung. Eıgene nationalsozialistische
Gewerkschaftten sınd trotzdem bisher nıcht gebildet worden. 7Zuerst musse
der politische Kampf geführt werden, die Idee auf politischem Boden
gesiegt haben, W AasSs nıcht geschieht, WeNnNn der politische Kampf mıt wiIirt-
schaftlıchen, 7 B Sıedlungsbestrebungen verknüpft wiırd. Aufgabe der
soz1ıalen Tätigkeıit aber 1St, {nıcht Gnaden verteılen, sondern Rechte herstel-
len«, also nıe un! nımmer »ebenso ächerliche WwW1e€e zwecklose Wohlfahrts-
duseleı, vielmehr Beseıtigung grundsätzlicher Mängel iın der Organısatıon
des Wırtschafts- un Kulturlebens«. Ist bıs dahın die völkische Bewegung
soz1al exklusiıv SCWCESCH, mündet sS1€e durch Hıtler in die Masse eın. Das
bringt naturgemäfß eıne Rückwirkung auf den völkischen Gedanken. Der
Sektencharakter wırd abgestreıift. Verschrobenheiten des Begriffs »völ-
kisch« werden abgelegt. Die »Altertumsschwärmer«;,” die »Schwadro-
NCUIC«, die nıcht selten glauben, durch wallenden Vollbart un:! urgermanı-
sches Getue die geistige un: gedanklıche Hohlheit ihres Handelns und
KOönnens maskieren können«,” die SOgeNaANNTLEN relıg1ösen Retormatoren
auf altgermanıscher Grundlage, werden abgelehnt; S$1€e seıen VO  — Mächten
geschickt, die den Wiederaulfstieg uNsercs Volkes nıcht wünschen, deren

Ebd., S. 3772
Ebd., 393
Ebd., BiTL.
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Tätiäkeit das olk VO gemeiınsamen Kampf die Juden fort-
führe uch Feder Sagt deutlich,® dafß die Parteı 65 sıch verbitte, mıt
Wotansbestrebungen ıdentifizıert werden, wobel ST och dahıingestellt
seın läßt, ob derartige Bestrebungen überhaupt in belangreichem Umfang
bestehen. Da{f Dınter aus der ausgeschlossen worden ISt, hat das
Pfarrerblatt Nr 6, 1931 miıtgeteılt.

Im Miıttelpunkt der Weltanschauung des Nationalsozialismus C
sıch selbst eıne Weltanschauungspartei steht das
Ras 1im allgemeinen, ZUur arıschen Rasse 1m besonderen. Es o1bt verschie-
ene Rassen; sS1e sınd nıcht gleich, vielmehr höheren un mınderen Wertes.
Dıie Rasse aber 1Sst die Grundlage einer Kultur:; das Blut 1St das Entschei-
dende, nıcht die gemeınsam erlebte Geschichte, nıcht die Sprache. Nun 1sSt
»der Arıer alleın der Begründer höheren Menschentums, der Urtyp dessen,
W 4S WIr dem Wort Mensch verstehen. Was WIr heute menschlicher
Kultur, Ergebnissen VO Kunst, Wıssenschaft un! Technik haben, 1St
nahezu ausschließlich schöpferisches Produkt des Ariers.«/ »Der Selbster-
haltungstrieb hat bei ıhm die edelste orm erreicht, ındem (1 das eıgene Ich
dem Leben der (Gegenwart willıg unterordnet und, WCNN die Stunde CS

fordert, auch DA Opfter bringt.«“ Darum »1St menschliche Kultur und
Zivilisation auf diesem Erdteil unzertrennlıch gebunden das Vorhanden-
seın des Ariers«.? Darüber hınaus formuliert Rosenberg:”” »Die germanı-
schen Charakterwerte sınd das Ewige, wonach sıch alles andere einzustellen
hat <<

ufs CNYSTE hängt damıiıt der Persönliıchkeitsgedanke 1im National-
soz1alısmus Dıie letzte Konsequenz der Anerkennung des Blu-
LeS, also der rassenmäfßıigen Grundlage 1m allgemeınen, 1St die Übertragung
dieser Einschätzung auf die einzelne Person. So wen1g olk gleich olk IsSte

wenı1g Mensch gleich Mensch. Wiıeder zieht Rosenberg die etzten
Konsquenzen, die nıcht tern VO der Verherrlichung der Blauäugigen un
der Blonden 1St, un: vergılst, da{ schon E.M. Arndt darauf auftmerksam
gemacht hat, da{ß Goethe un: Freiherr VO Steıin 4US braunen Augen in die
Welt geschaut haben

Die Posıtion sıch merkbar VO der antısemıiıtischen Bewegung
FEDER, Das Programm der DA und seine weltanschaulichen Grundgedanken,

Heftt 1 der Nationalsozıialistischen Bibliothek,
HITLER, S: AT
Ebd., 3726
Ebd., 421

10 ROSENBERG, Der Mythus des 0. Jahrhunderts, 5 doch verwehrt ausdrück-
lıch, da{fß seine Anschauungen der DA zugeschrieben werden, die iıhre Sonderauf-
gabe habe und als Organısatıon sıch ternhalten MUusse von Auseinandersetzungen relıg1Ö-
SCr und kirchenpolitischer Natur,
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der achtziger un:! neunzıger Jahre; die 1im wesentlichen negatıv bestimmt
WAal, 1ab Sıe 1St vorbereıtet durch Gobineau, Chamberlaıin, Wılser, Kossına,
Günther, Woltmann, die in Dante, Goethe, Erwiın, Luther, Kopernikus,
Shakespeare, Richard agner nıcht einzelne Genies, sondern Manıtestatio-
nNenNn des germanıschen Geılstes fejerten. In dieser ersten eıt 1St das Haken-
kreuz nıcht eın Kampfzeichen den Davıdsstern, »Zu dem 65 mıttler-
weiıle infamıert worden 1St«, sondern eın Symbol arıscher Welt- und
Gottesanschauung. So sıeht auch Hıtler 1m Hakenkreuz die 1ssıon des
Kampftes für den Sıeg des arıschen Menschen, zugleich aber doch schon
auch den Sıeg des Gedankens der schaffenden Arbeıt, »die selbst ew1g
antisemıitisch War un! antisemitisch seın wird«."

Hıer 1st die Front gegenüber dem Judentum: »heute geht die große,
vielleicht endgültige Auseinandersetzung zwıschen dem jüdıschen LDämon
und dem deutschen Genius«, “ »dem Arıer 1st der Jude 3  entgegengesetzt«,
ohne eigene Kultur, NUur nachempfindend, ın seınem Intellekt 7zusetzend«.!“
Die jüdısche Religion se1 nıchts anderes als eıne Lehre der Erhaltung der
jüdıschen Rasse; ” NUur des Fortkommens willen habe sıch das jüdische
olk den Begriff der Religionsgemeinschaft geborgt, also der Jude 1Sst
ohne Religion, da ohne Idealismus, da ohne Jenseitsglauben, schon VO

Jesus, dem Arıer, miıt der Peitsche 4aus dem Tempel geJagt. » DDer Untergang
1St ber uns gekommen, weıl WIr die Rassenfrage nıcht anerkannt haben
Jede Rassenmischung senkt das Nıveau. Die Sünde wıder Blut un: Rasse
rächt sıch bıs 1Ns zehnte Glied.« 16a Im Marxısmus un: Kapıtaliısmus haben
1U die Vertreter eın un: desselben Volkes, die Juden, die Führung- So W ar

un:! 1St der Kampf dagegen, die Vertälscher alles HeldiscEen im
deutschen Volk, eın Rassenkampft.

Von 1jer AUS ergeben sıch die Gedanken für die Gestaltung des
Leb CAS$S; Dıie Aufgabe 1St Hochzüchtung Z höchsten Rasse, ZU Herren-
volk, »bis endlich dem besten Menschentum durch den erworbenen Besıtz
dieser Erde freıe Bahn gegeben wırd ZUT Betätigung auf Gebıieten, die teıls
über, teıls außer ıhr lıegen werden.«” Dieser Aufgabe dient der Staat: GE 1st
nıcht Selbstzweck, ware } Tyranneı; MU: vielmehr dem Verlangen
des Volkstums entsprechen, seıner Bewahrung dienen;er 1St lediglich Mittel

l HITLER, 537.
KROSENBERG (wıe Anm 10), 426
Ebd., 330
Ebd., 53

15 Ebd., 165
Ebd., 2326

16a HITLER, OR
U Ebd., - 4272
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ZU 7Zweck der Erhaltung des rassıschen Daseıns, lediglich Form, wäh-
rend die Kasse Inhalt 1St. Damıt würde Reupke” vereiınen se1n, der
richtig sıeht, dafß die überaus starken zentralıstischen Tendenzen in Ita-
lıen mehr romanıschem Empfinden entsprechen, während der Genossen-
schaftscharakter mehr dem deutschen Volkstum entspricht. ber die
orm soll dem Inhalt adäquat se1ın, die Folge 1st der Kasse-, der Natıo-
nalstaat, nıcht 1m Sınne der Vorkriegszeit, die iın Namen und Worten
germanısıerte, sondern in der einheitlichen Zusammenfassung alles eut-
schen Volkstums un:! der Germanıisıerung des Bodens, VOT allem 1mM
(Osten. Indessen 1St die Auswirkung doch > dafß inNnan den Oomnı -
tenten Staat erinnert wiırd. Im Schulprogramm der NSDA P} heißt CS°
»die ZESAMLE Erziehung der deutschen Volksgenossen deutschen
Staatsbürgern lıegt iın den Händen des Staates«‚ und weıter: »die Einrich-
tungen AaZu sınd die Famiılıe, die Schule un: die Kırche.« Das 1St ZU
mındesten miıfßverständlich, als ware die Kırche eın Urgan des Staates.
Wıe stark die Macht des Staates gedacht 1St;, Sagt Punkt des Schulpro-
STaAMMS: »Die gEeEsaAMTE deutsche Schule 1St Staatsschule; einen Ersatz
dafür x1bt 6S nıcht, weder durch Privatschulen och durch Schulen ande-
LGr Urganısatıionen och durch Priyvatunterricht.« Der schulpolitische
Vertrauensmann der Parteı, Lehrer Schemm ın Bayreuth, der Leıter des
nationalsozialistischen Lehrerbundes schrieb: » Wer die Macht 1im Staate
hat, bestimmt den Charakter, bestimmt Art un! Inhalt der Schule. Jede
andere Logik un:! Denkweise 1st abwegig, Ja geradezu blödsinnig.«“ Iso
eın Staatsmonopol, och ausgepragter als ın uLNlsecerer Reichsverfassung.
och liegen die Dınge nıcht klar Derselbe Schemm schrieb:“ »Die bei-
den christlichen Konfessionen mussen nıcht 1Ur in vollem Umfang
ıhrem Recht kommen, sınd 1im Gegenteıil Seele und Inhalt des gaNnzCch
Gesinnungsunterrichtes, selbstverständlich erst recht des Religionsunter-
richtes, Ja darüber hınaus des Unterrichts«.“ Das Ziel 1st der
deutsche Mensch. Hıtler betont Zzuerst die körperliche Ertüchtigung;
jeder musse sıch selbst verteidigen können, also auch boxen lernen. An
zweıter Stelle steht die charakterliche, etzter Stelle die Wissensbil-
dung. Quelle der Bıldung 1st das deutsche Volkstum. Grundıidee der
Erziehung 1st das Christentum, enn »unentbehrlich 1St uns die relıg1öse
Unterweisung 1mM Sınn der Erziehung ZU Tatchristentum«.“ Der Boden

Der Natıionalsozialismus und die Wırtschaft,
19 Nationalsozialistische Lehrerzeitung, Folge 1930

Nationalsozialistische Lehrerzeitung, Folge Aprıl 1931
HITLER, Meın Kampft, 4272

Z Ebd
Z Natıionalsozialistische Lehrerzeitung, Folge, September 1930
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der Kırche aber 1St das deutsche Volkstum. Hıer spiegeln sıch 1m
Staatsgedanken un 1im Erziehungsprogramm der Rassen- und Persönlich-
keitsgedanke.

Viele Abschnuitte in Hıtlers Buch lassen verstehen, da{fß der Leser sıch ıhm
begeistert. Da 1st der Führergedanke, der dem Ruft ach dem starken Mann
entgegenkommt, die Betonung der Autorıität, der Blick für die Famlıulıie un:!
die Bestimmung der Ehe, die Unterscheidung VO Leihkapital un! natıona-
lem, gebundenem Kapiıtal, VO persönlichem un: Aktienbesitz, das Ver-
ständnıis für das Eıgentum als Grundlage der Kultur, die Wertung der
Arbeit, ob Hand-, ob Geistesarbeit, die Geißelung des Standesdünkels, des
Beamtendünkels, die Auffassung VO Volksbildung 1mM Sınne nıcht bloßer
Wissensvermittlung, sondern der Erziehung ZUT Verantwortungsfreudig-
keıt, die Mannhaftigkeit, die eın Volksheer ordert, nıcht Welteroberun-
gCHh vollbringen, sondern DL Pflicht erziehen die Korrup-
t10on der Welt, die Tapferkeıt, die den Krıeg als eıne Bewährungsprobe eınes
Volkes nımmt, die Hochschätzung der humanıstischen Bildung, all dies
erweckt Freunde un: äßt VeErgCSSCH, W as VO  a evangelıschem Christentum
her SALT: Grundposıition des Nationalsozialismus 1St

Vorher aber sınd seıne eigenen Selbstzeugnisse ber seıne Stellung ZuU

evangelıschen Christentum un: ZUur Kırche prüfen, dem Vorbe-
halt, da{fß CS sıch nıcht systematische Gedanken handelt, die nıe die
Stärke eıner Jungen ewegung se1ın werden, un! ach denen allein S1€e nıcht

etTtenNn seın dürtte.
Der Schöpfergott wiırd anerkannt. »So oft WIr eiınem reitenden Getre1-

defeld vorüberwanderten, muften WIr tiefste Bewunderung empfinden
VOT den Schöpfungen des allmächtigen Leıters all der herrlichen Erzeug-
nısse der Natur«‚ bekennt Schneider,“ »da 1Sst al] unsere Kunst umsOonst—«,
»das sınd Bauwerke, die eın Mensch schaffen weiß«. Hıtler hat auch
eıne Ahnung VO der Beschränktheit des Geschöpftes: » Der Mensch erfin-
det nıcht, sondern entdeckt NUr«,“ eın Wort, das Fr FOorster erinnert.
Die Krone der Schöpfung 1St der arısche Mensch; arum die and
das höchste Ebenbild des Herrn legen Wagt, revelt gütigen Schöpfer
dieses Wunders und hıltt mıiıt der Vertreibung aus dem Paradies.«“ och
1Sst das Bıld nıcht einheitlich. Rosenberg hält die Anschauung, die sıch den
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Kosmos als aus dem Nıchts, Adus Wıillkür erschaffen denkt für semıitisch-
römiısch un! ıhr die nordisch-abendländische gegenüber, die eLIwas
VO  e} Innergesetzlichkeit des Naturgeschehens weıßI7

ber Jesus ıIST SOWEIL Übereinstimmung, als arısche KRasse selbstver-
ständlıich ı1STt ber Hıtler Gelegenheıt, davon reden, ach
sSsCINCM Grundsatz, dem Feder einmal Ausdruck z1bt »relig1öse Fragen sınd
nıcht allgemeine politische Aussprachen hiıneinzuziehen << DE aber ande-

SCrn un: wıederholt davon gesprochen wırd dafß CS gerade die
Stärke der SCI, dafß SIC Weltanschauungspartei IST, wırd I1an

gespannter auf Außerungen A4UuUs dem SaNZCH Lager lauschen Jesus SC1 eın
Typenbildner SCWESCNH, 1Ur Seelenbereicherer, schätzen, weıl Liebe
die Liebe SC1NECS Seelenadels un: SC1INCT starken Persönlichkeit bewuf-
ten Mannes SCWESCH SC1 Jesus opferte sıch als Herr, nıcht als Knecht So
Rosenberg ber die Liebe, dıe durchs Christentum die germaniısche
Geschichte emgetr eten 1ST, wırd als empfindlicher Schlag den arıschen
Wert die Ehre schon nıcht CCIQNET, sıch der Führung
der kirchlichen Einrichtungen durchzusetzen, S1C bringt erst Probleme
un! Zwiespalt begründet iıhrem Konflikt MITL den höchsten SCIMANL-
schen Werten VO  — Ehre, Freiheıit Stolz den Mangel Lebensstil un!:
Nationalstaat Jesus bedeutet CINCN, aber nıcht den Angelpunkt der
Geschichte, durch Lehre VO  e} der Behauptung der CWISCH Persönlich-
eıt SaNzCch Welt gegenüber

Dıie Geschichte steht für Rosenberg der Entscheidung zwıischen
Liebe und Ehre Die Liebe predigt Gleıichheıit, Schutz der Schwachen,
Humanıtät »diese Freimaurerrelig1i0n« die (arıtas verhindere die Auslese
durch den Kampf S Daseınn, C1Mn Liebe solle CS Gerechtigkeit,
Barmherzigkeit Pflicht heißen uch der Kampf zwiıischen Kaıser un apst
SCI1 der Kampft zwiıschen germanıscher Rıtterehre un römıiıscher Liebe Di1e
Parole C1iNe Herde, ein Hırt, bedeute die Kampfansage den germanıschen
Geıist Bezeichnend 1ST 19808  S die Ahnentatel die Rosenberg aufstellt Nıcht
Augustın, »der sklavische Halbafrıkaner« aber Eckehart »der Schöpfter

Religion« dessen mystische Hıngabe höchstes Selbstbewulfitsein SCI,
dessen adelige Seele Ehrftfurcht VOT sıch habe, der MITL dem Myrthos VO  — der
CWIZCH freien Seele die Religion des Blutes verbinde: »Das Edelste, W as
Menschen ı1ST, 1ST das Blut Leider habe Luther Eckehart nıcht fortgesetzt,
aber Friedrich der Große un: Moltke, auch Goethe, wenngleıch dieser
nıcht typenbildend, Persönlichkeıiten, germanısche Tatmenschen.

ROSENBERG
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Dıie Stellung ZU1I Kırche ist wieder nıcht einheitlich. Hıtler 1st zurückhal-
tender: »Das Verhältnıis VO Gutem un! Schlechtem in der Kırche se1l besser
als anderswo«: nehme der heutigen Menschheıt die durch ıhre
Erziehung gestutzten religiös-glaubensmäfßigen, in ıhrer praktischen
Bedeutung aber sıttlıch moralischen Grundsätze durch Ausscheidung dieser
relıg1ösen Erziehung und hne dieselben durch Gleichwertiges ©  nN,
un! INan wiırd das Ergebnis in einer schweren Erschütterung der Funda-

ıhres Daseiıns VOT sıch haben Der Mensch ebt nıcht NUur, höheren
Idealen dienen, sondern diese höheren Ideale geben umgekehrt auch die
Voraussetzungen seiınem Daseın als Mensch.«*” Füuür Feder * beweıisen
Redensarten wI1e: »das Chrıistentum hat NUur geschadet«, höchstens, da{ß der
Betreffende eın menschliches politisches Taktgefühl hat Versagt haben
natürlich die Kırchen oft Wenn die evangelische Kirche auch ımmer
für die Förderung des Deutschtums eintreten würde, VeErsag«c S1€ in der
Judenfrage, Sagt Hitler,” während Rosenberg ihr” vorwirft: Aanstatt auf die
Mystik hören, habe S$1e dıe große Sünde des Protestantısmus das Ite
Testament zu Volksbuch gemacht. Oort MIt ihm, fort auch mıt dem
Psalmenbuch, un:! ıhre Stelle dıe nordischen agen und Märchen!

Das Verhältnis der Kontftessionen dart die Volksgemeinschaft nıcht StO-
D » Wer konfessionelle Kämpfe ın die völkısche ewegung hinemträgt, 1St
schlimmer als der Kommunıist«, außert der Politiker Hıtler, dem die
konfessionelle Einstellung ledigliıch Ergebnis der Erziehung 1St, während
das relig1öse Bedürfnis sıch 1m Innern des Menschen schlummert.”
Schlechterdings unbegreiflich 1St ıhm die Missionstätigkeıit 1n remden
Ländern, während die Kırchen in der Heımat Miıllıonen verlieren un:! das
olk Hause degeneriert.”

Stärker geht wıeder Rosenberg 1Ns Zeug. Er schreıbt Z W alr nıcht für
Menschen, die festgefügt ınnerhalb ıhrer Glaubensgemeinschaften leben,
ohl aber für 1€, die sıch innerlich VO  — ıhnen gelöst haben; »S1e zählen
ach Millionen; enn beide Kıiırchen sınd STAITT; in beiden 1st negatıves
Christentum. Religion 1st innerhalb der Kirche NUuL, soweıt die nordische
Seele nıcht verhindert wurde. Das aber 1st überall der Fall, Stelle des
Helden Jesus der gekreuziıgte 1St. Weg mMit den Kreuzen VO den
Landstraßen! Nıcht das Christentum hat dem deutschen olk die Gesıittung
gebracht, das Christentum verdankt seıne dauernden Werte dem germanı-
31 HITLER, 416+.
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schen Charakter.« ” Der nordischen Rassenseele 1mM Zeichen des Volksmy-
thos ıhre orm als deutsche Kırche geben, Rosenberg miıt die
gröfßte Aufgabe des Jahrhunderts.” Damıt vergleiche INan 1in dem oben
zıtierten Abschnuitt Hıtlers den kleinen Satz: »Ohne die glaubensmäfßigen
Grundsätze durch Gleichwertiges ErSELIZEN«, und das »polıtische
Taktgefühl« be1 Herrn Feder, bestimmte Liınıen sehen, ohne da{f
InNnan s1e beweisen könnte.

FEın besonderes Kapıtel 1st das Verhältnis VO  3 Religion un! Politik.
Immer wıeder scheidet Hıtler Religion un! Polıitik. Er 1sSt Politiker, nıcht
Reformator, die Aufgabe der also nıcht eıne relıg1öse Reforma-
tıon, sondern polıtische Reorganısatıon; arım bekämpft CT, da CI in beiden
relıg1ösen Bekenntnissen gleich wertvolle Stützen für den Bestand uUNscIcCcs
Volkes sıeht, diejenigen Parteıen, die dieses Fundament einer sıttlich-
relıg1ösen un:! moralıschen Festigung uUuNserecs Volkskörpers ZUuU Instru-
ment ıhrer Parteunteressen herabwürdigen wollen.?” Weder also Religion
im Dienst eıner Parteı och auch umgekehrt polıitische Parteıen ZUur Vertre-
tung konfessioneller Interessen! Das bedeutet Volksverrat.“® Folgerichtig
wırd auch dem Einfluf6ß der Religion auf den Staat gewehrt. Wıe Bismarck
sıch verbat, auch Hıtler: völkische Weltanschauung annn einer ethischen
Idee das Exıiıstenzrecht nıcht zubilligen, sofern diese Idee eıne Gefahr für
das rassısche Leben der Träger eiıner höheren Ethik darstellt,” un! nıcht
anders Reupke: »Der Staat annn csS nıcht dulden, da{f eiıne ausgesprochene
konfessionelle Soz1ialethik miıt ıhren Ansprüchen auf polıtische FEinflufs-
nahme das Biıld der Wırtschaft mafßgebend beeinflussen soll.« Sovıel VO  a}

Äußerungen des Natıionalsoz1ıialısmus ber seıne Posıtion un: deren Ver-
hältnis Zu Christentum.

So ertreulich auch das Biologische 1n dem Gedankenaufriß Hıtlers 1St auch
be] Wınnıig un:! Hans Grimm scheıint unls die biologische Anschauung eın
Fortschritt gegenüber allem Mechanıiısch-Rationalen die christliche
Wahrheit des erstien Artikels scheıint doch nıcht voll erkannt. Gott, der
Allmächtige, der Hımmel un Erde geschaffen hat, wiırd in seıner Majestät
nıcht anerkannt. Der Töpfer, der seiınen Ton wieder zerschlagen kann, der
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Gott, der nıcht durch Vorzüge eınes Menschen der eıner Menschenrasse
sıch in seiınem Ratschlufß binden läfßt, bleibt fern (3anz deutlich streıtet bei
Rosenberg der Immanenzgedanke den Schöpfungsgedanken. (zottes
Universalıtät wiırd geleugnet; außer der arıschen wiırd aum eiıner anderen
Rasse eın Eıgenwert, eiıne göttliche Absıcht zuerkannt. Mıt dieser Einschät-
ZUuNg Gottes hängt die Überschätzung des Menschen IS Der
Mensch, wenıgstens der Arıer, 1St der eld Ist CS NUr Reklame oder 1St C555

eın 5Symptom, Wenn der Verleger des Buches VO Erich Czech-Jochberg
ber Hıtler 1im Vorwort schreıibt: »Der Vertasser liebt seınen Helden, OT

vergottert ıhn, wI1e ıh: heute Milliıonen Deutsche vergöttern«? Dıieser
Führerkult eine Wandlung 1m Führerideal VOTAaUSs, dem nachzudenken
wichtig 1St In dem etzten Jahrzehnt haben WIr den militärischen
Führertyp bedingungsloser Gehorsam 1st seın Korrelat den germanı-
schen Herzogstyp freiwillıge Gefolgschaft entspricht ıhm erlebt. Hıer
findet sıch bereıts eın Führerkult; dem auf der anderen Seıite eiıne Führer-
hybrıs NUuUr leicht tolgen könnte. Der Mensch VO  — Rasse macht sıch selbst
seıne Gesetze; CT steht nıcht anderen höheren Gesetzen. Ist
Rosenberg verstehen, WE (1 in der ersten Auflage se1ınes Werkes
zeıtweıse Vielweiberei der moralischen Beurteilung überhoben wı1ıssen
will?” Es scheint doch beachtenswert, da{fß Junius Alter, sıcher der natıona-
len ewegung Zzugetan, erklärt: Aufgebaut auf dem sogenannten Führer-
prinzıp, das stellenweıse bereıts eıne bedenkliche Überspannung ze1gt, sind
die einzelnen nationalen Organısatıiıonen in ıhrem Wollen und Handeln fast
ausnahmslos Spiegelbildern der Führer geworden, da{fß ıhr
Wert der Unwert sıch hne weıteres iın ıhren Reprasentanten bekundet«.“
Und 1st’s VO ungefähr, da{fß alle Führer gegenseılt1g verfeindet sind? 1afß
ann NUr führen bei völliger Unterordnung der anderen, raf Reventlow,
ZU Dienen nıcht geboren, an NUur arbeiten bei völliger Selbständigkeıit;
N Graefe, eINst lafß befreundet, haßt den einstigen Freund als schärfsten
Gegner; Hıtler bricht mıt Kahr: Ludenhoftfft Sagt » Was nıcht bedingungslos
für mich 1St, wırd Aaus meınem Leben gestrichen«, un: 11 VO Hıtler nıchts
mehr wıssen CS 1St die Quittung darauf, da{fß der Herr aller Herren
entthront 1St.

Hıtler erhebt Klage darüber, dafß das deutsche 'olk sıch habe verführen
lassen, abgefallen sel1. Die Rassenschande 1st eın Vergehen. ber der richtige
Arıer 1sSt fleckenlos. [)Das wiırd bei Rosenberg deutlich, dem Sünde und
Erbsünde jüdische Keste sınd Hıer tun sıch Abgründe Z Zzweıten Artikel
auf. Der Herrenmensch kehrt wıeder, der keıine Erlösung braucht, 1Ur

43 ROSENBERG, My-thos, 558
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Steigerung und Vollendung. Jesus 1st eın Angelpunkt, nıcht einmal der
bedeutendste, aber nıcht der Mittelpunkt der Geschichte. Die Verwerfung
des Alten Testaments rächt sıch Das Ite Testament zeıgt sıch in seiıner
gaNzZCH Unaufgebbarkeıit, denn hne Altes Testament 1St Christus eın
Heros, eın Maäartyrer oder W as SONST, nıcht Heiland und Erlöser. Aus dem
persönlıchen un! AUS dem Völkerleben 1st Christus A4uUusS$s seiner beherrschen-
den Stellung verbannt. Es herrscht das deutsche Volk, 65 herrscht der
Germane; seiıne Ehre braucht keıine Liebe, se1ın Stolz keine Erlösung.

(GGanz tolgerichtig 1St der christlichen Kırche allenfalls eıne pädagogische
Rolle zugeschrieben, Wenn ıhr nıcht WwW1e be] Rosenberg jede Bedeutung
abgestritten wiırd. So wenıg CS eıne Gottesgeschichte der Verheißung des
Alten Testaments 21Dt, wen12 eıne Gottesgeschichte ach der Aufterste-
hung. Da{fß die Kırche Christiı 1n verschiedenen Volkstümern sıch verbreıitet,

alle Völker ıhren Auftrag at, da{fß VOT seinem Tautfbefehl der Deutsche
eın Privileg hat, da{ß das Christentum och ımmer jeweıls in der orm des
betreffenden Volkstums konkret wiırd, da{ß 65 uns Deutschen das Wertvoll-
StTe gegeben hat INa  - lese Ur einmal die Werke VO Freybe, dem
Vilmarschüler da{ß 11U weıter diese Kirche verschiedener Ausprä-
gUunNng un! geschichtlicher Differenzierung 1n verschiedenen Kontes-
s1ıonen Glieder eiınem COTPUS Chrıistianum sind, damıt übernatıional,
nıcht ınternatıional se1ın mussen un: nımmer ineinander aufgehen können,
das sınd alles Gedanken, VO denen INan vergeblich eiınen Wıderhall sucht,
daher die Verdrehung altgermanıscher Geschichte un!: altgermanıscher
Forschung, die Unkenntnis Parzıvals, der Spott ber Stockholm, die
unklare Gemeinschaftsschule des Herrn Schemm : der dritte Glaubensartı-
kel 1St nıcht lebendig. Es erührt auf den ersten Blick tast lutherisch, WeNnNn

Hıtler Politik un! Religion Lrennt Dıie Welt aßt sıch nıcht mıt dem
Evangelıum regıeren. Wer das meınt, un! O meınen alle Humanısten, die
VO Evangelium nıchts wıssen, steht nıcht 1M Evangelium; aber c5S tfehlt
doch be] Hıtler die Beziehung VO Welt un: Religion. Gerade WwWenn er seiıne
Parteı eıne Weltanschauungsparteı n  IX  9 wırd sıch eiıne Klärung 1er nıcht
umgehen lassen. Sonst könnte 6S wirklıch aussehen, als se1 Religion
Privatsache, un! den FEindruck hat INan nıcht selten, wenı1gstens, W as die
Konfessionen angeht. Das aber sınd ıberale Gedanken. Wenn für Luther
der Staat, die Obrigkeıt die andere Seıte der Christenheıt 1st, Wenn S1e das
Schwert hat, hat sS1e ıhre Stelle 1ın der Gesamtordnung und in einem
Bezug Zur Kırche. Da{fß dies bei Hıtler fehlt,; 1St die Folge VO der Allein-
herrschaft der Schöpfung, die keinen Sündentall kennt.
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Die apologetische Wortverkündigung berücksichtigt die Gegebenheıt der
Höorer; s1e geht nıcht VO Bedürfnis des Horers aus, enn s1ie 1St Ortver-
kündıgung, empfängt also ıhren Auftrag nıcht VO der Sıtuation, sondern
VO ew1g gültıgen Wort ber s1e hat ıhren Auftrag ertüllen iın eıner Art;
die das Empfangen berücksichtigt. Darum MU: S1e sıch die rage vorlegen:
Inwıeweıt sind nationalsozialistische Gedanken in unsere Gemeinden e1IN-
gedrungen

Von eıner nationalsozialistischen Presse ann erst VO 15. September
1930 gesprochen werden. Kurz davor oder danach erfolgte die Gründung
VO Zeıtungen, nachdem der 1920 VO  $ Hıtler erworbene, Zzuerst 7zweımal
wöchentlıich, se1it 1923 täglıch erscheinende »Völkische Beobachter« lange
eıt die einz1ıge nationalsozialistische Zeıtung SCWESCH 1st. Jetzt werden in
Deutschland 44 Tageszeıtungen, Wochenzeıtungen un! Halbwochen-
zeıtungen, in Preußen 74 Tageszeıtungen, Wochenzeıtungen un! alb-
wochenzeıtung gezählt.”” TDazu kommen die Zeitschriften, dıe Illustrierte,
die Monatsschrift »[Das Neue Deutschland«, das Witzblatt » Di1e Brennes-
sel« Faß erten 1St weıterhin der Einflu{fß der nationalsozıalistischen
Gedanken in der anderen Presse, der auch 1im Feuilleton festzustellen 1St.
uch organisatorischen Zusammenschlüssen hat der Nationalsozıialıis-
I11US geführt, dem Nationalsozialistischen Lehrerbund, dessen Miıt-
glieder nıcht aus dem Deutschen Lehrerbund AL brauchen, eın
rund mehr der Annahme, da{fß s$1e innerhalb des Lehrervereıins eıne
wirkungskräftige Zelle sınd, WwW1e ennn auch der Vorsitzende des Deutschen
Lehrervereıns deutlich die Verbindungslınıen zwıschen seiınem Schulpro-

un! dem Volksgemeinschaftsgedanken des Nationalsozialısmus
peEZORCH und daraus Aufgaben für den Deutschen Lehrervereın ftormuliert
hat Bemerkenswert 1st dıe Debatte 1mM »Deutschen Pfarrerblatt«,“® eın
Pfarrer eıne reın kirchenpolitische ruppe, »die unserec Interessen wahr-
nımmt«, Christlichdeutsche ewegung un! Pfarrergruppe, Berlın, CMP-
tiehlt. Schliefßlich se1l auft die Haltung der Jugend auf den höheren Schulen
und der Universität hingewiesen.

45 Deutsche Presse, 1 9 1931
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Dıie Folgerungen, die die apologetische Wortverkündigung zıehen hat,
sınd viertacher Art

Sıe wırd sıch zunächst die rage vorlegen: Was ll uns (s0O0tt mıt dieser
natiıonalsozıalistischen ewegung sagen? S1e wiırd den Buflsruf hören. Ist
jede Sekte eın Bußruf, WIr haben die Eschatologie vergessen! Ist die
Gottlosenbewegung eın Bußruf: WIr haben die Kraft des Evangeliums
einer Sache der Aesthetik verflüchtigt, hat der Nationalsozialismus auf
eıne Verarmung, eine Vertälschung der Wortverkündigung autmerksam
gemacht, die auch iın der Sonntagspresse, dem Spiegelbild der
Kanzelpredigt, ıhren Niederschlag gefunden hat Zur Offenbarung gehört
auch die Schöpfung, dıe 1im Alten un: 1mM Neuen Testament un: 1im
Bekenntnis der Kırche ıhre Stelle hat, durch den zweıten Artikel ohl
beleuchtet, aber nıcht beseitigt wiırd. Weıterhin 1st das Evangelıum VO  — der
Erlösung durch Christus keine Gleichheıitstheorie, der CS oft gemacht
wırd Wır sınd VOT (5Oft gleich 1n der Erlösungsbedürftigkeit, aber nıcht
gleich 1n allen mannıgfachen Beziehungen un! Bındungen menschlıcher,
iırdischer Verhältnisse. Das » Allzumal Sünder«, das » Allem 'olk geholfen«
schliefßt in nıchts eiıne Gleichberechtigung der Geschlechter, der Schichten,
der Rassen e1n; C555 1St keine Verachtung der schwarzen Rasse, WenNnn die
weılße siıch mıt iıhr nıcht mischen will, sondern die Anerkennung VO (ZGtt
gesetzter Grenzen. Es sınd umanıtäre Vorstellungen, nıcht christliche, die
1n der Verschiedenartigkeit eınen Angriff auf die Brüderlichkeit sehen. Die
Verkündigung hat auch die rage des Eıgentums nıcht recht behandelt S1e
1st weıthın ganNz materıalıstischen Gedankengängen erlegen un! hat das
E1igentum als Materialıistisches angesehen. Sıe hat damıt die Lösung
aller Bındungen gutgeheißen, ANSTALE den Menschen in seiınen Bındungen
VOr Gott stellen.

Sovıel VO den Versäumnıissen. Und die Autfgabe?
Dıiıe Wortverkündigung wırd den gaNzZCH Reichtum der Offenbarung

austeıilen mussen. Da{fß dabe1 nıcht der Eindruck erweckt wiırd, als laufe, 1U

der Nationalsozialismus eıne starke Macht geworden 1st, die Kırche dieser
Bewegung nach! Wenn darauf hingewiesen wiırd, daß die Kırche den
Anschlufß die sozıale ewegung verpafßt habe un 1U  j wenıgstens die
natıonale Bewegung finden mMUSSE, weılst mMıt Recht (Martın) ade dies
zurück. ber 1U  — MU: die Wortverkündigung gyerade das Ite TLestament
ausschöpfen, das uns gegeben 1st dazu, da{fß wır erkennen: »Di1e ZEsAMTLE
Exıstenz eınes Volkes 1st den Gottesgehorsam gebunden.«““ Mıt dem

Christliche Welt, Nr. f 1931
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Authören des Gottesgehorsams vertfällt N unrettbar dem Tod Jedes Impe-
rium, das sıch auf sıch selbst steıift, hat damıt seınen Gipfel, aber auch das
Ende seiıner Exıstenz erlangt, VO  a den Zeıten der ROömer bıs heute. An
Stelle der den Zeitpredigt, der billıgen Analyse der Gegenwart gehört
eLIwas VO  a em, W 4s Johann Balths. Schuppius (1610—1661) iın seiınem
Regentenspiegel schreibt.”” Ich weiß keinen Kommentar, der dem Pfarrer
diese Tietfen der heiligen chriıft öffnet WwW1e€e Vılmars collegıum biblicum.
Im Alten Testament 1st die Anerkennung der Schöpfung, die iın eiınem
Volke vorliegt, zugleich aber auch das Korrektiv: die Einsicht in die
Sündhaftigkeıt, die Beugung (sottes orn Wenn der Natıionalsoz1ıa-
lismus das olk Israel gleichsetzt mı1t dem Judentum ach der Zerstörung
Jerusalems, MU!: ıhm das Verständnıis für die Gottesführung geöffnet
werden, die in dieser Entwicklung beschlossen liegt, für das Gottesgericht,
das in furchbarerer Weıse ergeht ber Völker, die ohne die Verheißung des
Volkes Israel der Hybrıs vertallen, w1e WIr s1e auch bei einem Fichte
feststellen mussen, und die den edlen deutschen Geıstern, eiınem

Grimm, einem Hıldebrand im Innersten fern geblieben 1St
(Gottes Gesetz, des Menschen Sünde, (sottes Geschichte! Wıe leer und

phrasenhaft das Bild der Zukunft eınes Hıtler: »FEıne Zukunft, der Miıttel
und Möglichkeiten des SaNnzCch Erdballs ZUTXE Verfügung stehen.«” Seine
Erfüllung erfährt auch eın olk nıcht in der »Heraufzüchtung seiıner Art«,
sondern Ur 1mM Plan eıner echatologisch angelegten Geschichte, auf Jesus
Christus. Darum: die apologetische Wortverkündigung gebe dem Alten
Testament wıeder seınen Platz; CS 1St ertüllt durch das Neue Testament,
nıcht aufgelöst oder ausgelöscht. Es bringt ın unsere Sıtuation das Wort
(zottes.

Sollte die apologetische Wortverkündigung nıcht psychologisch und
methodisch VO Nationalsozialısmus lernen? Verkünden 1St eLtwas anderes
als Führen. Trotzdem, dieser Wılle AT Masse, dieser persönliche Eınsatz ın
der Massenversammlung! Haben WIr ıh: U auf der Linıe der Verkündıi-
gung? haben WIr uns schon abgefunden mıt leeren Kıiırchen oder mıt
scheinbar vollen Kirchen? Denkt nıcht mancher WwW1e€e jener Pastor: ıch
meıne Verkündigung 1n, w1e der Künstler se1ın Werk, N kümmert mich
nıcht, ob verstanden, ob CS abgelehnt wırd? Es fehlt der rang, fehlt
zweıftellos, durch akademische und bürgerliche Problematik beschwert,
durch Sehnsucht ach eınem stillen un: geruhıgen Leben ertotet, die
Begabung ZUr Masse. Als müßte darunter das Nıveau leiden. Ist nıcht

49 Ich halte afür, da{fß s1e 1n den Büchern der Könige 1el polıtische ATrCalla steckten
als 1m Tacıto. mar L7
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Rıchtiges Hıtlers Wort » Die SOgCNANNTEN stillen Arbeiter sınd nıcht 11UT

Feiglinge, sondern auch immer Nıchtskönner un! Nıchtstuer ?« * chließ-
ıch aber, da die Verkündigung iıhre E1ıgengesetzlichkeit hat, W1€e die politi-sche Propaganda die ıhre, diese INas wıirken durch Auseinandersetzung,durch Hervorzerren der Eınfallspunkte 1n der gegnerischen Posıtion!,
durch Reıizen un:! Spıtzen die Verkündigung wiırkt durch die Posıition!
Nıcht Auseinandersetzung; diese gyehört in die Vorbereitung. Wır haben die
Gerüststangen abgelegt, WCNN der Bau sıch präsentieren soll In der Auseın-
andersetzung Ort INan die Eınwände, macht selbst Eiınwände. Sıe nehmen
gewöhnlıch den orößten Teıl uUulLllsecerer Predigten e1n, hne da{fß die Wıderle-
Sung zeıtlich un:! inhaltliıch ıhnen standhält. ber die Verkündigung 1St
mehr als Debatte. S1e wahre ıhren Charakter. Das tut S1€e in der Posıtıon. Ihr
beugen sıch auch unsere Zeıtgenossen, auch Nationalsozialisten,
eher, Je wenıger sS$1e CS gewohnt sınd.

Ebd. 399


